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M II ins nimm
Komplizierte Finanzreform

-an- Die Verlängerung der Diskussion
um die eidgenössische Finanzreform haben
wir der ständerätlichen Kommission zu ver-
danken, welche die vom Bundesrat unter
dem Namen «Tilgungssteuer» vorgeschlagene
«verlängerte und veränderte Wehrsteuer»
ablehnte und allerlei Gegenvorschläge
machte. «Direkter Finanzausgleich» lautet
der eine dieser Gegenvorschläge... das
heisst, Rückgriff des Bundes auf die kanto-
nalen Einnahmen, um die Bundesrechnung
auszugleichen. «Defizitsteuer» ein anderer.
Das heisst, dass dem Bunde für den Fall der
Unmöglichkeit, die Bilanz auszugleichen,
das Recht zugestanden werden sollte, eine
«Eventualsteuer» zu erheben. Der Bundesrat
will davon nichts wissen, und es ist gut,
dass er nicht auf verwirrenden und Un-
Sicherheit schaffenden Fundamenten bauen
will. Man müsste ja wohl wissen, auf welcher
rechtlichen Basis eine solche «Vielleicht-
Steuer» erhoben werden könnte, und wenn
der Ständerat zum Schlüsse käme, die
Tilgungssteuer könne ja beschlossen werden,
jedoch nur von Fall zu Fall, immer wenn
der Bund sie nötig habe, dann würde dies
bedeuten, dass man den Bürger just dann zu
schröpfen beabsichtigte, wenn er sowieso
nicht imstande sei, soviel abzuliefern, wie
der Vater Bund benötigte.

Es ist ein leidiger Streit um die Frage,
ob «Vermögen» oder «Einkommen der breiten
Masse» die Hauptlast der Schuldentilgung zu
tragen haben sollen. Wenn die Diskussion
über diese Fragen im Laufe der Zeit einige
neue Einsichten fördern solle, könnte es nicht
schaden. Eigentlich waren die Nationalöko-
nomen immer der Ansicht, in Zeiten wirt-
schaftlicher Notlage müsste man die Steuer-
schraube eher lockern, nicht schärfer an-
ziehen. Woraus sich ergäbe, dass der eid-
genössische Finanzhunger nicht just in
schlechten Zeiten noch mehr anwachsen
dürfte.

Das wichtigste Diskussionsmoment aber
bleibt immer die Frage, au/ welche Weise
sich das Vermögen revanchieren wird, falls
man seine Besitzer zu sehr belastet, und zu
welchen Reaktionen in der nationalen Wirt-
scha/t es /ühren muss, /alls man dem Ein-
kommen zuviel zumutet. Man rechnet immer
nur mit den «ersten Zahlen» und vergisst
die weitern. Verhindert man die Vepnö-
gensbildung, bezahlt man es am Schluss mit
einer Zinsfuss-Steigerung, und schröpft man
das Einkommen zu sehr, drückt man den
Konsum und schädigt schliesslich auch wie-
der die Vermögensbildung. Was übrigens
bei der ganzen Sache viel zu wenig studiert
wird, das ist die Rückwirkung der Belastung
auf die «mittlem und kleinen Vermögen»,
deren Umfang die Bedeutung unseres Mit-
telstandes ausmacht. Ist die «Rettung des
Mittelstandes» keine leere Phrase, müsste
jede Schmälerung dieser kleinern Verrnö-
gen, und jede Belastung der Einkommen,
welche diese Schmälerung fördert, konse-
quent vermieden werden. Geschieht dies

aber genugsam, indem man beispielsweise
eine Tilgungssteuer ablehnt? Oder müsste
mehr geschehen?

Der «Heilige Krieg» im Heiligen Land
Wie am 22. Juni 1941, als die Armeen

Hitlers in Russland einfielen, steht heute
die Schar der Beobachter ziemlich ratlos
vor dem ausgebrochenen Krieg zwischen
dem neu ausgerufenen «Staat Israel» und
den fünf benachbarten arabischen Staaten
und wagt kaum eine Prophezeiung über den
möglichen Ausgang des ungleichen Ringens.
Die Tatsache, dass der neue «Völkerbund»,
die «UNO», das verhängnisvolle Geschehen
nicht abzubremsen verstand, erschüttert
übrigens die Gemüter mehr, als dass sie sich
zu diesem historischen Ereignis kühl kalku-
lierend einstellen dürfte oder könnte. Die
Gefahren überdies, welche sich aus jeder
Weiterung der Kämpfe ergeben könnten, be-
schäftigen die Politiker und Journalisten in
aller Welt noch mehr als der nunmehr total
ausgebrochene Krieg, oder besser, die Aus-
weitung des bisherigen Bürgerkrieges in
einen richtigen, zwar ohne Erklärung eröff-
neten, aber dennoch «regulären» Krieg von
so und soviel anerkannten gegen einen eben
neu ausgerufenen Staat.

Obenhin gesehen, ist nicht viel anderes
möglich, als dass die Aegypter, Transjor-
danier, Irakesen, Syrer und Libanesen ihre
«Polizeiaktion» in wenigen Tagen beendet
haben werden. Kairo meldet die Besetzung
von Gaza südlich Tel Aviv, Ammann den
Marsch über Jericho und neben Jerusalem
vorbei ans Meer, wobei der Flugplatz Lydda
erobert wurde, Bagdad und Damaskus Wol-
len die Vereinigung ihrer Armeen am Süd-
ende des Sees Genezareth vollzogen und halb
Galiläa erobert haben. Bereits wird die Nie-
dermetzelung von jüdischen Siedlern in ver-
einzelten Kolonien, die sich nicht ergeben
wollten, gemeldet. Die zahlenmässige Ueber-
macht der einmarschierenden Araberstaaten
ist gross, und niemand erwartet eigentlich
einen erfolgreichen Widerstand der «Haga-
nah», der jüdischen Selbstschutzarmee, auf
längere Dauer.

Aber... und hier beginnt eine Menge
von Fragen... wird der siegesreichere Vor-
marsch der transjordanischen «arabischen
Legion» mit den Zentren der jüdischen Ver-
teidigung auch so schnell fertig werden wie
mit den vorgesehenen Positionen der Ha-
ganah? Der voraussichtliche Verlauf der
Kämpfe wird sicherlich mit der Tragödie all
der Einzelsiedlungen, die während der bri-
tischen Mandatsherrschaft von zionistischen
Einwanderern irgendwo inmitten arabi-
sehen Gebietes angelegt wurden, beginnen.
Solche Kolonien gibt es auf der ganzen lan-
gen Strecke vom Gol/ von Akabah im Süden
bis zur alten Grenzstadt Dan im Norden. Sie
sind besonders zahlreich in der Ebene Jes-
reel, am westlichen Ufer des Sees Geneza-
reth, dann zwischen Jerusalem und Tel Aviv,
südlich Jerusalem, gegen Hebron hin, und
endlich ist dem neuen Judenstaat das vor-

dem kaum bewohnte südlichste Dreieck des
Landes zugewiesen worden, und sie haben
dort zu besiedeln und zu kultivieren ange-
fangen, wo vordem keine Araber gesessen.
In dieses Dreieck gehören auch die indu-
strielten Unternehmungen am Toten Meer,
wo die Asphaltvorräte dieser brackigen Flut
ausgebeutet werden. Auf diese vereinzelten
Siedlungen werden sich die Kolonnen der
Angreifer werfen, und wenn die Juden nicht
ihre Angehörigen verlieren wollen, wenn
sie nicht wie weiland die Farmer im India-
nergebiet ihre Abschlachtung riskieren wol-
len, so müssen sie zunächst versuchen, all
die Vorgeschobenen in einen inneren Ver-
teidigungsring zu retten.

Nun scheint es, als hätten die Komman-
danten der «Haganah» in den letzten Ta-
gen vor der britischen Mandatsniederlegung
versucht, einzelne Positionen zu erobern, die
einen solchen innern Verteidigungsring bil-
den" könnten. Oder besser gesagt: Mehrere
solcher Ringe. Die Eroberung der Ha/en-
städte Ja//a bei Tel Aviv und Akka bedeutet,
dass man sich einen sichern Rücken gegen
das Meer schaffen wollte. Tel Aviv, Jaffa,
Haifa und Akka sind drei Häfen, die der
Ausschiffung von Kriegsmaterial... und
Kämpfern dienen. Beides haben die Vertei-
diger dringend und in grossem Umfange nö-
tig, und je länger die Kämpfe dauern, desto
wichtiger wird diese Zufuhr. Einen weitern
Ring scheint die Haganah durch die Siehe-
rung der Verbindung mit Jerusalem erstrebt
zu haben. Am Tage des ägyptischen Einmar-
sches waren aber die arabischen Sperrstel-
lungen westlich und nördlich von Jerusa-
lern nicht niedergekämpft, und nun werden
sich wohl dort Transjordanier, Aegypter und
heimische arabische Guerillas die Hände
reichen. Der dritte Ring sollte in Galiläa
geschaffen werden, ein Vorfeld für Haifa
und Akka, in welchem die Siedler der
Jesreel-Ebene ihren Schutz finden konnten.
Die Eroberung der arabischen Stadt Safad
lag in der Linie dieser Operationen im Nor-
den.
Welche politischen Ho//nungen hegt Israel?

Die USA haben keine vierundzwanzig
Stunden gewartet, bevor sie den neu ausge-
ru/enen Zionistenstaat anerkannten. Warum
das? Es wurde vermutet, Präsident Truman
habe damit ein /ait accompli zu scha//en
versucht, damit es nicht die Russen scha//en
könnten. Es hat jedenfalls seit Jahren kein
so merkwürdiges politisches und diplomati-
sches Ereignis gegeben, wie diese jähe An-
erkennung. Man muss sich überlegen, dass
eine gerade Linie vom amerikanischen Vor-
schlag einer Teilung Palästinas bis zur Aus-
rufung der «Republik Israel» und nun zur
Anerkennung durch die USA führt. Mit an-
dem Worten: Man kann annehmen, dass
David Ben Gurion, der den Staat ausgeru-
fen, und der alte Zionist Weizmann, Prä-
sident des nationalen Rates, genau gewusst
hatten, was Truman beabsichtige. Ebenso ist
gewiss, dass sie den Teilungsbeschluss der
UNO als Rechtstitel für die Staatsgründung
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«ê ««NA«
Xooaplûeierte?inanzr«k«rm

-an- Oie Verlängerung der Diskussion
uin die eidgenössische pinsnzrekorm ksben
wir der stânderâtllcken Kommission zu ver-
danken, welche âie vein Bundesrat unter
âsin Bamen «l'ilgungssteuer» vorgeschlagene
»verlängerte unâ veränderte Vlekrsteuer»
ablehnte unâ allerlei Oegenvorscklägs
machte. »Direkter Finanzausgleich» lautet
âer eine âieser (Gegenvorschläge... âss
heisst, Rückgrikk àes Bundes auk âie kanìo-
nalen Einnahmen, uni âie Lunâesrechnung
auszugleichen. «Dekizitsteuer» ein snâerer.
Das heisst, âass âein Bunde kür âen pall âer
Unmöglichkeit, âie Bilan? auszugleichen,
âas Recht zugestanden werden sollte, eine
«Lventuslsteuer» zu erheben. Der Bundesrat
will âavon nichts wissen, unâ es ist gut,
âass er nickt auk verwirrenden unâ On-
sickerksit sckakkenâen pundamenten bauen
will. Alan müsste ja wokl wissen, auk welcher
rechtlichen Basis eine solche «Vielleicht-
Steuer» erhoben werâen könnte, unâ wenn
âer Ständerat zum Schlüsse käme, âie
l'ilgungssteuer könne ja beschlossen werâen,
jedoch nur von Rail zu Pali, immer wenn
âer Bunâ sie nötig habe, âann wurâe âies
beâsutsn, âass man âen Bürger just âann zu
sckräpken beabsichtigte, wenn er sowieso
nickt imstanâe sei, soviel abzuliekern, wie
âer Vater Bunâ benötigte.

Ls ist ein leiâiger Streit um âie Prags,
ob «Vermögen» oâer «Einkommen âer breiten
Masse» âie Hauptlast âer Schuldentilgung zu
tragen haben sollen. lVenn âie Diskussion
über âiese prägen im Bauke âer Teil einige
neue Linsickten köräern solle, könnte es nickt
scksâsn. Eigentlich waren âie Bationalöko-
nomen immer âer àsickt, in leiten wirt-
sckaktlicker Botlage müsste man âie Steuer-
schraube eker lockern, nickt sckärker an-
ziehen. ^Voraus sich ergäbe, âass âer eiâ-
genössiscbe pinanzkunger nickt just in
schleckten leiten noch mekr anwachsen
äürkte.

Das wichtigste Diskussionsmoment aber
bleibt immer âie präge, au/ uielcke Meise
«ick ckas Vermögen revanchieren uiirâ, kalls
man seine Besitzer zu sekr belastet, unâ zu
uielcken Reaktionen in âer nationalen lVirt-
«cka/t e« /ükren muss, /all« man ckem Lin-
kommen Zuviel Zumutet. Klan rechnet immer
nur mit âen «ersten Lsklen» unâ vergisst
âie weitern. Verhindert man die Vefinä-
gensbilâung, befahlt man es am Schluss mit
einer Züinskuss-Steigerung, und sckröpkt man
das Einkommen zu sehr, drückt man den
Konsum und schädigt schliesslich auch wie-
der die Vermögensbildung. Mas übrigens
bei der ganzen Sacke viel zu wenig studiert
wird, das ist die Rückwirkung der Belastung
auk die «mittlern und kleinen Vermögen»,
deren Omkang die Bedeutung unseres Mit-
telstandes ausmacht. Ist die «Rettung des
Mittelstandes» keine leere Phrase, müsste
jede Lckmälerung dieser kleinern Vermö-
gen, und jede Belastung der Einkommen,
welche diese Lckmälerung kördsrt, konse-
czuent vermieden werden. Oesckiekt dies

aber genugsam, indem man beispielsweise
eine l'ilgungssteuer ablehnt? Oder müsste
mekr geschehen?

Der «llelliße XrieS» im Heiligem I^ancl

Mie am 22. luni 1941, als die Armeen
Hitlers in Russland einkielen, stekt heute
die Sckar der Beobachter Ziemlich ratlos
vor dem ausgebrochenen Krieg Zwischen
dem neu ausgerukenen «Staat Israel» und
den künk benachbarten arabischen Staaten
und wagt kaum eine Prophezeiung über den
möglichen àsgsng des ungleichen Ringens.
Die Istsscke, dass der neue «Völkerbund»,
die «OBO», das verhängnisvolle Oesckeken
nickt abzubremsen verstand, erschüttert
übrigens die Oemüter mekr, als dass sie sick
zu diesem historischen Lreignis kükl kalku-
Usrend einstellen dürkte oder könnte. Die
Oekakren überdies, welche sick aus jeder
Weiterung der Kämpke ergeben könnten, be-
sckäktigen die Politiker und ilournalisten in
aller Vlelt noch mekr als der nunmehr total
ausgebrockene Krieg, oder besser, die às-
weitung des bisherigen Bürgerkrieges in
einen richtigen, zwar okne Erklärung sräkk-
neten, aber dennoch «regulären» Krieg von
so und soviel anerkannten gegen einen eben
neu ausgerukenen Staat.

Obsnkin gesehen, ist nickt viel anderes
möglich, als dass die ^.egvpter, l'ransjor-
dsnier, Irakesen, Szmer und Bibsnesen ihre
«Polizeiaktion» in wenigen Ilsgen beendet
haben werden. Kairo meldet die Besetzung
von Oaza südlich l'el ^viv, àunann den
Marsck über âericko und neben Jerusalem
vorbei an« Meer, wobei der plugplatz Bgdda
erobert wurde, Bagdad und Damaskus Wol-
len die Vereinigung ihrer Armeen am Süd-
ende des Sees Oenezaretk vollzogen und kalb
Oallläa erobert haben. Bereits wird die Bie-
dermetzelung von jüdischen Siedlern in ver-
einleiten Kolonien, die sick nickt ergeben
wollten, gemeldst. Diezsklenmässige Oeber-
macht der einmarschierenden ^raberstsaten
ist gross, und niemand erwartet eigentlich
einen erkolgreicken Miderstand der «Bags-
nak», der jüdischen Selbstsckutzarmee, auk
längere Dauer.

^bsr... und hier beginnt eine Menge
von prägen... wird der siegesreichere Vor-
marsch der transjordsniscken «arabischen
Begion» mit den Centren der jüdischen Ver-
teidigung auch so schnell kertig werden wie
mit den vorgesehenen Positionen der Ba-
ganak? Der voraussichtliche Verlsuk der
Kämpke wird sicherlich mit der Iragädie all
der Linzelsiedlungen, die während der bri-
tiscken Msndstskerrschakt von Zionistischen
Linwandersrn irgendwo inmitten arsbi-
scken Oebistes angelegt wurden, beginnen.
Solcke Kolonien gibt es auk der ganzen lan-
gen Strecke vom Ool/ von >lkab«h im Süden
bis zur alten Oreuzstadt Dau im Borden. Sie
sind besonders zahlreich in der Bbene de«-
''eel, am westlichen Oker des See« Oeueza-
retk, dann zwischen Jerusalem und l'el /iviv,
südlich Jerusalem, gegen Bebron kin, und
endlich ist dem neuen dudenstsst das vor-

dem kaum bewohnte südlichste Dreieck des
Bandes zugewiesen worden, und sie kaben
dort zu besiedeln und zu kultivieren ange-
kangen, wo vordem keine Araber gesessen.
In dieses Dreieck gebären auch die indu-
striellen Outeruekmuupeu am ?oten Meer,
wo die ^spkaltvorräte dieser brackigen plut
ausgebeutet werden. H,uk diese vereinzelten
Siedlungen werden sick die Kolonnen der
^ngreiker werken, und wenn die luden nickt
ihre Angehörigen verlieren wollen, wenn
sie nickt wie weiland die parmer im India-
nergebiet ihre ^bscklscktung riskieren wol-
len, so müssen sie zunächst versuchen, all
die Vorgeschobenen in einen inneren Ver-
teidigungsring zu retten.

Bun scheint es, als hätten die Komman-
dsnten der «Bagsnak» in den letzten d'à-
gen vor der britischen Msndatsniederlegung
versucht, einzelne Positionen zu erobern, die
einen solchen innern Verteidigungsring bil-
den' könnten. Oder besser gesagt: Mehrere
solcher Ringe. Die Rroderung der Ba/en-
städte da//a bei del ^.viv und >Ocka bedeutet,
dass man sick einen sickern Rücken gegen
das Meer sckakksn wollte, l'el ^.viv, dakks,
Baiks und ^kks sind drei Bäten, die der
àssckiktung von Kriegsmaterial... und
Kämpkern dienen. Beides haben die Vertei-
diger dringend und in grossem Omksnge nö-
tig, und je länger die Kämpke dauern, desto
wichtiger wird diese Tukukr. Linen weitern
Ring scheint die Bagsnak durch die Sicke-
rung der Verbindung mit Jerusalem erstrebt
zu kaben. ^m l'sge des ägyptischen Linmar-
sckes waren aber die arabischen Sperrstel-
lungen westlich und nördlich von lerusa-
lem nickt niedergekämpkt, und nun werden
sick wokl dort l'ransjordanier, àgvpter und
beimische arabische Ouerillas die Bände
reichen. Der dritte Ring sollte in Oallläa
gssckakken werden, ein Vorkeld kür Baita
und àks, in welchem die Siedler der
lesrsel-Lbene ihren Schutz tinden konnten.
Die Lroberung der arabischen Stadt Satad
lag in der Binie àser Operationen im Bor-
den.
Melche politischen Bo//uuupeu hegt Israel?

Die kaben keine vierundzwanzig
Stunden gewartet, bevor sie den nen ansge-
rn/enen Lionistenstaat anerkannten. V/arum
das? Ls wurde vermutet, Präsident l'rnman
habe damit ein /ait accompli zn scka//en
versucht, damit es nicht die Russen scha//en
könnten. Ls bat jedentalls seit lakren kein
so merkwürdiges politisches und diplomati-
sckes Lrsignis gegeben, wie diese jäke à-
Erkennung. Man muss sich überlegen, dass
eine gerade Binie vom amerikanischen Vor-
schlag einer Teilung Palästinas bis zur às-
rukung der «Republik Israel» und nun zur
Anerkennung durch die OS/^ kükrt. Mit an-
dern VIorten: Man kann annehmen, dass
David Reu Ouriou, der den Staat ausgeru-
ken, und der alts Zionist Vleizmann, Prä-
sident des nationalen Rates, genau gewusst
batten, was Truman beabsichtige. Lbenso ist
gewiss, dass sie den l'eilungsbesckluss der
OBO als Recktstitel kür à Staatsgründung
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ausnützten. Seither ist bekannt geworden,
dass der ehemalige Staatssekretär Morgen-
thau Hilfe für Israel im'Rahmèn des Mar-
shall-Planes verlangte. Ferner, dass fast un-
mittelbar nach Ausrufung des neuen Staates
ein Gesuch um Aufnahme in die UNO ge-
stellt wurde.

Dies alles zusammengehalten ergibt eine
planmässigfe Zusammenarbeit zwischen
Washington und Tel Aviv. Man weiss nur
nicht, wie weit die Fäden gespannt sind. Das
Verlangen nach «Marshall-Hilfe» kann
nicht als «Aufbaukredit» wie etwa im Falle
Italien gedeutet werden. Vielmehr denkt
man an die militärische Ausrüstung der
Türkei und Griechenlands. Das führt aber
zur Annahme, dass Washington den neuen
Staat bereits als eine der Positionen be-
trachte, die man vor russischen Zugriffen
schützen müsse. Dass auch von der Aufhe-
bung des Waffen-Embargos gegenüber dem
jüdischen Staate die Rede ist, stüzt durch-
aus diese Annahme.

Es fragt sich nun, woraus Amerika
schliesst, die Russen seien im Begriffe ge-
wesen, in Palästina den ersten Sprung zu
tun. Der Geheimdienst Washingtons bringt,
nachdem er im vergangenen Jahre vollkom-
men neu aufgebaut worden, sicherlich aller-
lei heraus, wovon die Welt nie etwas er-
fährt. Auf die Veröffentlichung solcher
Dinge wird man naturgemäss verzichten
müssen. Dem Beobachter drängt sich jedoch
Folgendes auf: Mit dem Rückzüge der Eng-
länder, der am 16. Mai begann, machte es
den Anschein, als hätten die angelsächsischen
Mächte ganz einfach den Staaten der ara-
bischen Liga freies Spiel gelassen, ihnen die
Juden ausgeliefert. Sofern man dies an-
nimmt, liegt der Gedanke nahe, die Russen
könnten jählings den Entschluss fassen, die
Gegenpartei zu unterstützen. Es hätte also
dazu kommen können, dass «Israel» auto-
matisch zu einem russischen Stützpunkte an
der Levante geworden wäre. Dies wäre klar.
Eine weitere Frage lautet: Haben die Arne-
rikaner mit ihrer Anerkennung nicht nur
gegen die Russen, sondern auch gegen die
Engländer operiert? Wir glauben, dass
England und die USA ihre Rollen werteilt
haben, dass auch London das Spiel Wa-
shingtons mitspiele. Auf diesen Gedanken

Dr. Chaim Weizmann hat die Wahl zum ersten
Präsidenten des Staates Isreal angenommen. Dr.
Weizmann, der "heute im 74. Altersjahr stehlt,
war von 1929—ai und von 1925—46 Präsident
der Jewish Agency. Sein Nachfolger in diesem
Amt war der jetzt zum Ministerpräsidenten der
israelitischen Regierung ernannte. David Ben Gu-
rion. Prof. Weizmann, der als Chemiker Weltruf
geniesst, ist seit 1932 Präsident der hebräischen
Universität von Jerusalem. (Rhotopress)

kommt man, wenn man sich drei Dinge
überlegt: Erstens, dass die Engländer, in-
dem sie den vier Angreiferstaaten freie
Hand gelassen, vor Anfeindungen Kairos
und Bagdads gesichert sind. Syrien und Li-
banon stehen sowieso auf englischer Seite,
verdanken sie doch die Räumung ihrer Län-
der durch die Franzosen Londons Initiative.
Die erhaltene Freundschaft der Angreifer
für England sichert die Unversehrtheit der
Pipe-Lines, vor allem jener, die bei Haifa
mündet. Das ist das eine. Zweitens muss
man feststellen, dass die USA von den vier
Staaten nicht wohl befehdet werden können,
wenn damit gleichzeitig England angegriffen
würde. Die Sicherung des mesopotamischen
Oels durch den britischen Rückzug
kommt also mittelbar auch den Amerika-

luszttg der Engländer
aus Palästina

tum Abschied spielen
schottische Highlander
auf ihren Dudelsäcken
auf dem Hügel des
schlechten Rates bei
Jerusalem ein Klagelied,
Während die britischen
Flaggen auf dem Regie-
rungsgebäude eingezo-
gen werden. So jäm-
merlich die Dudelsäcke
quaken, man kann es
den vier «Boys» in ihren
malerischen Uniformen
nicht recht glauben,
dass es ihnen leid sei,
die Heilige Stadt und
Palästina zu verlassen.

nern zugute. Kommt hinzu, dass Amerika
nicht in erster Linie in Irak und Syrien
interessiert ist, in Transjordanien schon gar
nicht.

Der dritte, nicht zu vergessende Umstand
aber ist der wichtigste. Ibn Saud, in dessen
Gebiete die twiclitigsten amerikanischen Oel-
Interessen liegen, ist vorderhand nicht unter
den Angrei/erstaaten, Und wenn er auch
weiterhin fernebleibt, dann kommt man auf
die Idee, dass ihn die Amerikaner nach
gut orientalischer Art «gekauft» haben
könnten. Das wird auch wahr bleiben, wenn
er sich mit einer platonischen Unterstüt-
zung des Angriffs bemerkbar machen sollte.
Das «Divide et impera» gegenüber den Ara-
bern würde also in dem Sinne spielen, dass
man die vier Nachbarn zunächst operieren
lässt, damit die britischen Interessen schützt,
die Wut .der Vier, welche Amerika nicht di-
rekt treffen können, auf Amerika ablenkt,
den Fünften aber, welcher die Interessen der
USA treffen könnte, durch Weiterbezah-
lung oder Erhöhung der Subsidien aus dem
Spiel hält.

Damit aber ist der Boden geschaffen,
auf welchem man zu gegebener Zeit, sei
es im Namen der UNO, sei es ausserhalb
ihrer Organisationen, sei es mit ihrer
Hilfe... aber immer in ihrem Namen... zu
einer Vermittlung schreiten und allenfalls
den Frieden gebieten kann. Heute sieht man
noch nicht, in welcher Form dies geschehen
könnte. Wer aber die Entschlossenheit der
amerikanischen Politik kennt, wird über-
zeugt sein, dass Washington den neuen Staat
nicht anerkannt hat, um ihn nachher von
arabischen Armeen zusammenhauen zu las-
sen. Truman hat gehandelt, und die Welt
hat von den Abmachungen, die in der Stille
getroffen wurden, nur eben die beiden
Schlussakte erfahren: Ausrufung des neuen
Staates in Tel Aviv und Anerkennung durch
die USA. Dass sie in ein Netzwerk von wei-
tergehenden Plänen gehören, wird sich im
Laufe der weitern Entwicklung ergeben.
Und vielleicht auch, dass Washington damit
ein anderes Netzwerk zerrissen, bevor es ge-
spönnen werden konnte.

Die amerikanischen Juden haben geju-
belt, als sie von der Ausrufung... und von
der Anerkennung Israels durch die USA ver-
nahmen. Sie wären, wenn die Anerkennung
nicht erfolgte, betrübt gewesen. Was sie
aber empfunden hätten, falls Moskau die
Anerkennung zuerst ausgesprochen, kann
man sich ausmalen. Und dass Amerika nach-
her nicht nur einen russischen Stützpunkt
in der Levante, sondern auch eine «jüdi-
sehe fünfte Kolonne» im eigenen Lande als

Gespenster hätte aufsteigen sehen, ist selbst-
verständlich.

Jeder Schluss, den man aus dem Ge-
schehenen zieht, ergibt, dass «Israel wahr-
lieh nicht ohne Hoffnung und ohne Freunde»
seinen Weg angetreten, Die Rivalität der bei-
den entscheidenden Weltmächte ist viel-
leicht seine grösste Chance. Die Enttäuschung
über England, in zionistischen Kreisen weit
verbreitet, wird sich unter Umständen legen,
sobald es sich zeigt, dass London eine un-
haltbare Doppelstellung räumen musste, um
gemeinsam mit den USA ein raffinierteres
und erfolgreicheres Spiel gerade zugunsten
Israels zu spielen.
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Ausnützten. Leittier ist bekannt geworden,
dass der ekemalige Staatssekretär Morgen-
tksu Hüte tür Israel im'Rskmèn des Mar-
sksü-plsnes verlangte. Perner, dass tast un-
mittelbar nack àsrukung des neuen Ltsstes
ein (lesuck uin àknskme in die RKO ge-
stellt wurde.

Dies slles zussmmsngekslten ergibt eine
plavmässipe Zusammenarbeit zuii«cbe?i
lVasbinptou und Del ^Iviv. Man weiss nur
nicbt, wie weit die Päden gespannt sind. Das
Verlangen nscb «Marskall-Rüte» kann
nickt als «àtbsukredit» wie etwa im Palie
Italien gedeutet werden. Vielmekr denkt
man an die militäriscke Ausrüstung der
Türkei und Qrieekenlands. Das tükrt aber
zur ànskine, das« IVasbiugton den neuen
Staat bereits als eine der Positionen be-
tracbte, die man vor russiscken Lupri//eu
scbützen müsse. Dass suck von der I^ukke-
bung des Vlatken-Lmksrgos gegenüber dem
jüdiscken Staate die Rede ist, stüzt durck-
aus diese ànakme.

Ls tragt sick nun, woraus ànerika
sckliesst, die Russen seien im Begrikte ge-
wesen, in Palästina den ersten Lprung zu
tun. Der (lekeimdienst tasking tons bringt,
nackdem er im vergangenen lskre vollkom-
men neu sutgebsut worden, sickerlick aller-
lei kersus, wovon die lVelt nie etwas er-
tskrt. àk die Veröttentlickung solcker
Dinge wird man nsturgemsss verzickten
müssen. Dem Leobackter drängt sick jedoek
Polgendes aut: Mit dem Rückzüge der Lng-
lander, der am 16. Mai begann, mackte es
den àsckein, als kätten die sngelsäcksiscken
Mäckte ganz eintsck den Staaten der srs-
biscken Riga treies Spiel gelassen, iknen die
luden susgeliekert. Sokern man dies an-
nimmt, liegt der (Zedanke nake, die Russen
könnten jäklings den Lntsckluss Lassen, die
(Gegenpartei zu unterstützen. Ls kstte also
dazu kommen können, dass «Israel» auto-
matisck zu einem russiscken Stützpunkte an
der Devante geworden wäre. Dies wäre klar.
Line weitere präge lautet: Raben die ^.me-
rikaner mit ikrer Anerkennung nickt nur
gegen die Russen, sondern suck gegen die
Engländer operiert? IVir glauben, dass
Lupland und die ibre Rollen verteilt
ksden, dass suck Dondon das Spiel IVs-
skingtons mitspiele, àuk diesen (ledsnken

Dr. Qksiin IVeizmann kst die tVski zum ersten
Präsidenten des Staates Isreal angenommen. Dr.
Vleizmsnn, der beute im 74. àlterszsbr stebît,
war von 1SW—S1 und von 1SW—4L Präsident
der lewisk Itgencv. Lein Kscktolger in diesem
ànt war der jetzt zum Ministerpräsidenten der
isrsslitisvken Regierung ernannte. David Ren LZu-
rion. prot. Vleizmann, der als Okemiker tVeltruk
geniesst, ist seit 1932 Präsident der bebräiscken
Universität von lsrusslsm. (pkvtopress)

kommt man, wenn man sick drei Dinge
überlegt: Lrstens, dass die Lngländer, in-
dem sie den vier ^ngreiterstaaten treie
Rand gelassen, vor ^nteindungen Kairos
und Bagdads gesickert sind. Serien und Di-
Kanon sieben sowieso sut engliscker Seite,
verdanken sie dock die Räumung ikrer Dän-
der durck die prsnzosen Dondons Initiative.
Die erksltene preundsckakt der ^ngreiter
tür Lngland sickert die Rnversskrtkeit der
?ipe-Dines, vor allem jener, die bei Rsika
mündet. Das ist das eine. Zweitens muss
man teststellen, dass die DStV von den vier
Staaten nickt wokl betekdet werden können,
wenn damit gleickzeitig Lnglsnd angegritken
würde. Die Sickerung des mesopotsmiscken
Dels... durck den britiscken Rückzug...
kommt also mittelbar suck den Amerika-

4uszup der Luplaiuler
aus Palästina

5um Kbsotued spielen
sckottlscde Rigkànder
aut ikren Dudelsäcken
aut dem Hügel des
sckleckten Rates bei
lerusslem sin Klagelied,
wàend à britiscken
Plaggen aut dem Regle-
rungsgedäuds eingezo-
gen werden. Ko jäm-
merlick die Dudelsäcke
quàsn, mau kann es
den vier »So?«» in ikren
msleriscken Vnikormen
nickt reckt glauben,
das« es iknen leid sei,
die Heilige Stadt und
Palästina zu verlasse».

nern zugute. Kommt kinzu, dass Amerika
nickt in erster Dinie in Irak und Svrien
interessiert ist, in Drsnsjordsnien sckon gar
nickt.

Der dritte, nickt zu vergessende Umstand
aber ist der wicktigste. Ibu Raud, in dessen
(lediete die micbtipsten amerikaniscbeu Del-
Interessen liegen, ist vorderband nicbt unter
den ^lngrei/erstaaten. Und wenn er auck
weiterkin ternekleibt, dann kommt man aut
die Idee, dass ikn die Amerikaner nack
gut orientsliscker ^.rt «gekautt» ksken
könnten. Das wird auck wakr kleiden, wenn
er sick mit einer platoniscken llnterstüt-
zung des àgritts bemerkbar mscken sollte.
Das «Divide et impera» gegenüber den às-
bern würde also in dem Sinne spielen, dass
man die vier Ksckdsrn zunäckst operieren
lässt, damit die britiscken Interessen sckützt,
die IVut der Vier, welcke Amerika nickt di-
rekt trekten können, aut Amerika ablenkt,
den Püntten aber, welcker die Interessen der
RSH. tretken könnte, durek IVeiterdezsk-
lung oder Lrkökung der Subsidien aus dem
Spiel kält.

Damit aber ist der Roden gesckstken,
àut welckem man zu gegebener 2eit, sei
es im Kamen der RKO, sei es susserkslk
ikrer Organisationen, sei es mit ikrer
Rilke... aber immer in ikrem Kamen... zu
einer Vermittlung sckreiten und sllenkslls
den Prieden gebieten kann. Reute siekt man
nock nickt, in welcker Porm dies gesckeken
könnte. IVer aber die Lntscklosssnkeit der
ameriksniscken Politik kennt, wird über-
zeugt sein, dass lVasbingtou den neuen Staat
nicbt anerkannt bat, um ibn nacbber von
arabiscben Armeen zusammenbauen zu las-
sen. Drumsn bat geksndelt, und die IVelt
bat von den Itbmackungen, die in der Stille
getrokken wurden, nur eben die beiden
Scklussskte erkskren: I^usrutung des neuen
Staates in Del IVviv und Anerkennung durck
die RSID Dass sie in ein Ketzwerk von wei-
tergekenden Plänen geKören, wird sick im
Dsute der weitern Entwicklung ergeben,
lind vielleickt auck, dass Viaskington damit
ein anderes Ketzwerk zerrissen, bevor es ge-
spönnen werden konnte.

Die smeriksniscken luden ksken geju-
Kelt, sis sie von der àsràng... und von
der Anerkennung Israels durck die RS^ ver-
nskmen. Sie wären, wenn die Anerkennung
nickt erkolgte, betrübt gewesen. VIss sie
aber empkunden kätten, tails Moskau die
Anerkennung zuerst susgesprocken, kann
man sick ausmalen, lind dass Amerika nack-
der nickt nur einen russiscken Stützpunkt
in der Devante, sondern auck eine «jüdi-
scke tünkte Kolonne» im eigenen Dsnde als

(lespenster kätte sutsteigen seken, ist selbst-
verstandlick.

leder Sckluss, den man aus dem (le-
sckekenen ziekt, ergibt, dass «Israel wakr-
lick nickt okne Rottnung und okne Preunde»
seinen IVeg angetreten, Die Rivalität der bei-
den entscbeidenden IVeltmäckte ist viel-
leicbt seine grösste Lbsnce. Die Lnttäusckung
über Lnglsnd, in zionistiscken Kreisen weit
verbreitet, wird sick unter Umständen legen,
sobald es sick zeigt, dass Dondon eine un-
ksltbsre Doppelstellung räumen musste, um
gemeinsam mit den RLà ein rattinierteres
und ertolgreickeres Spiel gerade zugunsten
Israels zu spielen.
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Italienisch-Bündem
grosser Tag!

Bundespräsident Dr. Enrico
Celio trifft zusammen mit
seiner Gattin, auf der
Piazza comunale in Po-
sohiavo
Durch die Abdankung der
Königin Wilhelxnina von
Holland, welche ihren Ti-
tel nur mehr bis zu dem
m diesem Jahre stattfin-
denden 50. Krönungsjubi-
läum tragen will, muisste
ihre Tochter, Kronprin-
Zessin Juliana zum zweiten
Male die Regentschaft
übernehmen. Vor den ver-
einigten Kammern leistete
sie im Rittersaale als Re-
gentdn den Eid auf die
Verfassung ab. Neben der
Regentin in Uniform ihr
Gatte, Prinz Bernhard der
Niederlande. (ATP)
Am Samstagabend ereig-
niete sich bei Oberwangen
auf der Strasse Bern—Frei-
bürg ein schweres Auto-
ungdüok:, das ein Todes-
opfer forderte. Ein von
Freiburg kommender fran-
zösischer Wagen wollte ei-
nen Radfahrer überholen
und stiess dabei mit einem
aus der Gegenrichtung her-
anfahrenden Automobil zu-
sammen. Dieser zweite,
ebenfalls französischen In-
sassen gehörende Wagen,
hat bei dem Zusammen?-
prall am stärksten gelitten.
Eine Frau wurde aus dem
Fond nach vorn durch die
Windschutzscheibe aus dem
Wagen geschleudert und

fand dabei den Tod.
Mit hervorragender inter-
nationaler Besetzung ging
auf dem «Circuit des Na-
tions» der Grosse Preis der
Schweiz für Motorräder in
Szene. In der Klasse Sei-
tenwagen bis 600 ccm ge-
lang es dem Schweizer
Hans Haldemann, auf Nor-
tarn, die Konkurrenz aus
dem Felde zu schlagen. —
Unser Bild zeigt vorne Ro-
ger Varrot (Frankreich)
auf Saroléa und hinter ihm
in schärfster Verfolgung
den Sieger. (ATP)

Der britische Thronfolgerbesuch in Paris. Die britische Thronfolgerin,
Kronprinzessin Elisabeth und ihr Gemahl, der Herzog von Edinburgh,
haben über Pfingsten der französischen Metropole einen Besuch abge-
stattet, der Anlass zu einer Reihe von Empfängen und gesellschaftlicher
Anlässe bot — Unsere Aufnahme zeigt Kronprinzessin Elisabeth bei der

___ Eröffnung der Ausstellung
I «Achthundert Jahre britischen

Lebens in Paris» im Galliera-
I Museum. Sitzend v. 1. n. r.:

Aussenminister Georges Bi-
dault, der Herzog von Edin-
burgh, Verkehrsminister Pi-
neau, der Organisator der

jw - i.4jjW|W* ill J Ausstellung und Pierre de
Iii; HBr Gaulle, der Pariser Stadtpräsi-I I", IM1 dent (Photopress)

Links

Prinzessin Elisabeth «or dem
Hute ihres Urgrossuaters
Eines der sonderbarsten
Schaustücke der AusstelLung
«Acht Jahrhunderte britisches
Leben in Paris», die Prinzes-
sin Elisabeth im Galliera-Mu-
seum feierlich eröffnete, ist
wohl der Zylinderbut des Kö-
nigs Edward VH. Edward war
schon als «Prince de Gaulies»
ein grosser Verehrer Frank-
reichis, Paris' und seiner mon-
dänen Bäder am Mittelmeer
und am Atlantik. Der elegante
Herr war massgebend in

Modesachen.

Die Schweiz schlägt Schottland 2 :1
Eine Prachtsparade Corrodis

Nach zwei Niederlagen gegen die Schotten gelang der Schweiz im dritten
Länderspiele ein knapper Sieg. Es war kein -besonders hochstehendes
Spiel, aber dafür ein harter Kampf, der den 3(2000 Zuschauern auf dem

Wanfedorfstadion in Bern vordemonstriert wurde.

Itdlien—England 0 :4 in Turin
Englands Verteidigung mit Torhüter SWIFT hat in Turin -gegen die
quecksilbrigen Italiener die «Feuerprobe» glänzend bestanden. Dem bri-
tischen Scfatastrio war auch mit den gerissensten Tricks einfach nicht
beizukommen. Hier streckt sich- der lange englische Tormann Swift

nach einem Ball und (tötet ihn ab.

ltalienisch-Lündeo»
Krasser laß!

Kundespräsident Or. Lnrico
Lsllo trikkt Zusammen mit
seiner Qattin, auk der
pis--g comunà in Po-
sokisvo
vurcb à Abdankung der
Königin Vkllkànins von
Holland, welche ihren ?i-
toi nur mehr bis M dem
in diesem dakre ststtkin-
dsràn S0. Lränungszubi-
lâum tragen will, musste
ihre lochter, Lranprin-
-essin lullsns -um -weiten
Male die Kegentsakskt
übernehmen. Vor den vsr-
einigten Kammern leistete
sie im Kittsrsssle sis Ks-
gentin den Lid aut die
Vercksssung sb. hieben der
Kegentin in linikorm ibr
Ostte, prin- Kernkard der
hliederlands. (^.Ip)
àn Samstagabend sreig-
nete sieb bei Obsrwsngen
su-k der Strasse Lern—Lrsl-
bürg ein schweres àto-
Unglück, das ein ?odss-
opter korderte. Lin von
Freiburg kommender krsn-
-ösisoker iVsgsn wollte ei-
ne» Ksdkakrer überbolsn
und stiess «isbei mit einem
sus der Oegenricktung ber-
sntskrenüen Automobil -u-
ssmmen. Oieser -weite,
sbenksils kranàiscken In-
sassen gàôrsnds tVagvn,
bat bei dem Lusamme«--
prall am stärksten gelitten.
Line Lrau wurde aus dem
Lond nach vorn durch <iie
tVinâschutWvksibe au; dem
iVsgsn geschleudert und

ànd dabei <isn ?od.
Mit hervorragender inter-
nationaler Kesetsung ging
suk dem «Olroult des his-
tions» der lirosse preis ber
Sckwei- kür Motorräder in
S-ene. In «Zer Liasse Sei-
tsnwagen bis Nlü ecm gs-
lang es dem Sokwei-er
Hans Ksidsmann, sut üor-
ton, âie Konkurrenz sus
dem Leide -u schlagen. —
Unser Klld -elgt vorne Ko-
ger Varrot (Lrsnkreick)
suit Ssrolès und hinter ikm
in sckÄrkstsr Verkolgung
den Sieger. (^Ip)

Oer britische pbron/olgerbssuck à paris. Oie britische l'brontolgerin,
Kronprln-essln Llisabstb und ibr Qemabi, <ier Oer-og von Ldlnburgh,
baden über pàgsten <lsr kran-ösiscken Metropols einen Kesucb sbgs-
stattet, der àlsss -u einer Keibe van Lmpkângen und geseUseksMicker
àlazse bot. — Unsere ààskme -eigt Kronprinaesà Llissbetk bei der

Lrôàung der Ausstellung
> I «Achthundert ^àre britischen

Lebens in Paris» im <Zâera-
I Museum Sit-snd v. I. n. r.:

iVussenminister Lleorgss Li-
dault, <ler Her-og von Ldin-
burgjk, Veàebrsministsr pi-
nesu, der Organisator der

M àsstellung und Pierre <ie
cZaulle, der pariser Stsdtprâsi-

Wl^Ul » > I -. WâZ^L bent. (Pkotopress)

Links

prin-essin Llisadeth vor dem
kkute ihres Orpro«saaters...
Lines <ler sonderbarsten
Sckaustûàe der àsstsllung
«àbt labrbundsrte britisckss
Leben in paris», die prin-es-
sin Llisabstb à (Zalliera-Mu-
ssum ksisrlieb erökknete, ist
wobl der Lzilàderbut des Lö-
nigs Ldwsrd VII. Ld-wsrd war
sekbn als «prince de Osulles»
sin grosser Verehrer Lrsnk-
reicbs, Paris' und seiner mon-
dänen Kader am Mittelmesr
und am Atlantik. Oer elegante
Herr war massgebend in

Modesachen.

Die Lckwei- schlägt Schottland 2 :1
Line prncbtsparade Oorrodis

Hacb -wei Niederlagen gegen die Schotten gelang der Sckwei- im dritten
Länderspiels sin knapper Lieg. Ls war kein besonders hochstehendes
Spiel, aber dakür ein harter Lsmpk, der den 32 yllü Lusvksuern suk dem

Vksnkdorkstadion in Kern vordsmonstriert wurde.

ltälien—Lngland v: 4 in Vurin
Lnglsnds Verteidigung mit Ihrbüter SVlüLl' hat in ?urin gegen die
quecksilbrigen Italiener die »Lsuenprobs» glsn-end bestanden Oem bri-
ti-cken Schliuisstrio war suck mit den gerissensten Lrlcks einksch nickt
bvi-ukommsn. Hier streàt sich der lange englische Ibrmann Swikt

nach einem Kali und tötet ihn ab.



Die Vereidigung des neuen italienischen Staatspräsidenten.
Der eutu Staatsoberhaupt der italienischen Republik ge-
wählte Luigi Einaudi, hat vor dem in ieierB.cher Sitzung
versammelten Parlament den lid auf die Verfassung ge-
leistet. Unser Bild: Nach der Eidesleistung in der Aula
von Montecitorio verliest Präsident Einaudi seine erste

Botschaft an das italienische Volk.

Während dte Engländer bis am 14. Mai Palästina geräumt
haben, machten sich bereits arabische Truppen bereit, ins
Heilige Land einzumarschieren. Hier sehen wir zwei
Camions mit arabischen Soldaten auf der Strasse, die
nach Jerusalem führt, wo sie an den Kämpfen am Oelberg

teilnehmen wollen. (NYT).

Mein Besuch bei Graf Sforza,
Italiens Aussenminister

Das erste Schiff des Maishall-Planes ist in Frankreich
angekommen. Hohe französische und amerikanische Funk-
tionäre, unter Ihmein der amerikamische Gesandte im Frank-
r®ieh, Herr Jefferson Caflery, hatten sich am 10. Ma'i
in Bordeaux eingefunden, um der Zeremonie der Entger
gennahme der Ladung des Schiffes beizuwohnen, das 8800

Tonnen Getreide mit steh führte. (NYT).

Die Existenz;, d.h. das leben, eines
Journalisten ist voll Ueberraschun-
gen. Das gibt demselben seinen Reiz
und Interesse. Vor eipigen Tagen
sandte ioh einen einfachen Brief an
den Conte Sforza, indem ioh mir er-
laubte, ihn um ein Interview zu bit-
ten. Meiner Eingebung folgend adres-
sierte ioh diesen an seine Privat--
adresse. Im Geheinen war ioh auf eine
lange Wartezeit und eine negative
Antwort gefasst, da diese fast immer
durch irgendeinen dritten Sekretär
des Ministeriums gegeben wird. Dies-
mal aber hatte ioh Glüok. Postrçerdeni
erhielt ich vom Privatsekretär des
Aussenministers, Herrn Calef, eine
zusagende Antwort. Mein Gesvch wurde
angenommen uni sèine Exzellenz erwar—
tet mich.

Minister.
In Rom angekommen, wurde ioh sofort

von Herrn Calef empfangen. Dieser ist
ein Mann von lebhafter Intelligenz
und sehr freundlich. „Der Minister",
sagt er mir, „wird Sie heute Naöh-
mittag empfangen und bittet Sie um
vier Uhr hier zu sein, da er schon
um halb fünf zu einer Ministerrats-
Sitzung im Viminale sein muss. -
Zehn Minuten vor der verabredeten
Zeit war ioh im Ministerium, im
Palazzo Chigi. Punkt vier Uhr öffnet
sich die Verbindungstür des Warte-
raumes zum Privatkabinett des Mini-
sters. Ein nüchterner Raum von impo-
santer, echt italienischer Architek-
tur, mit wenigen, kunstvollen Möbeln.
Das Ganze in klassischer Harmonie.
Graf Sforza steht beim Fenster. Seine
grosse, stattliche Erscheinung gibt
einen überraschenden Findruck von ru-
higer Ueberlegenheit. Sein Blick
frappiert mich. Voll Sanftmut be-
stimmt, aber auch voll Willenskraft
und Entschlossenheit. Eine grosse
Aktionsnötigkeit, für lange Jahre
zurückgedrängt, gibt seinen Augen
einen eigenartigen, starren doch
unruhigen Blick. Sein gepflegter,
grauer Spitzbart unterstreicht die
ehrwürdige Erscheinung dieses alten
Diplomaten. Ein Herr von fünfundsieb-
zig Jahren? Oh nein! Höchstens sech-
zig schätzt man ihn. Und welch' ele-
gante Gebärde beherrscht seine Bewe-
gungen. Unvermittelt wendet der Mini-
ster sich mir zu.

Glauben Sie an die bereinigten
Staaten £W-o^asf

Er bittet mich Platz zu nehmen,
weist auf einen bequemen, ledernen
Sessel hin und erkundigt sich nach
dem Inhalt meines Interviews.

Hier meine erste Frage:
„Glauben Sie, Herr Minister, an die

Verwirklichung der Idee der Vereinig-
ten Staaten Europas?

Graf Sforza hebt leioht den Kopf,-
sich in seinen Fauteuil zurücklehnend,
antwortet er langsam, in perfektem
Französisch:

„Ja, ich glaube an den fatalen
Marsch gegen eine europäische Union.
Ich glaube aber nicht, dass diesem
grossen Ziel gedient ist', wenn man
mit allzu grosser Präzision 'von
.Vereinigte Staaten Europas spricht.

Was dieser edlen, europäischen Idee,
die Briand annahm, schadete, war
dies: Er sprach von einer zu bestimm-
ten Form von den Vereinigten Staaten
Europas. Es war, als ob er eine neue

Briefmarke herausgegeben hätte. Des-
halb blieb die Kampagne Briands
fruchtlos und deshalb werden weitere
Feldzüge, die von andern, noch leben-
den Staatsmännern geführt werden,
ziemlich sicher fruchtlos bleiben."

Glauben Sie an einen Latein-Sund?
„Wenn 'die Idee der Vereinigten

Staaten Europas ein Wahn sein sollte,
glauben Sie an die Verwirklichung
eines Latein-Bundes zwischen den
europäischen Völkern?"

Ein lächeln, eine unbestimmte Geste
seitens des Ministers:

„Was wollen Sie, ich bin kein
Prophet, noch der Sohn eines Prophe-
ten, aber ich wünsche heiss, stets
besser werdende Beziehungen mit
Frankreich, dem griechischen Volke
'ind den jungen Republiken Süd-Ameri-
kas. Aber seien wir vorsichtig. Ifen
muss nicht die linguistischen Bindun-
gen übertreiben. Das einzige, ideale
Beispiel ist uns von der Schweiz ge-
geben, dieser bewunderungswürdigen,
moralischen Einheit in der Mitte
Europas. Sie zeigt uns, dass man brü-
derlich verbündet sein kann, trotz
drei Sprachen: Deutsch, Französisch,
Italienisch. Tröstendes Beispiel,
leider aber einzig. Die Einigkeit der
lateinischen Völker ist. zweifellos
ein Ziel, das man erstrebt^ aber es
ist noch nicht für morgen.

Ibre öet-orsugte Stadt der Scto<?t£?

„Herr Minister, ich bedaure Ihnen
eine Frage vorzulegen, die nichts mit
den oben erwähnten Problemen zu tun
hat, aher da Sie von der Schweiz
sprachen, darf ich Sie fragen, welche
Stadt der Schweiz Sie in bester Er-
innerung haben?

Schweigen - ein Blick durch das
Fenster. Graf Sforza sagt nach einem
leichten Seufzer, mit ruhiger Stimme:

„Die ganze Schweiz ist mir lieb.
Ioh bin mit ihr durch viele Erinne-
rungen verbunden - und durch viele
schöne Stunden."Wann werde ich dieses
land wohl wieder einmal sehen? Sehen
Sie, die Stadt, die ich am besten
kenne, ist Zürich, aber die, welche
ich am liebsten habe, ist Lausanne.
Ihre läge ist so herrlich uni der See
wundervoll.

Ltoga S/or-sa/

Unser Gespräch neigt sien seinem
Ende zu. Ich öffne mein Buch, das ich
mitgenommen habe, und bitte den Mini-
ster um eine Widmung. Bevor er seine
Feder zum Schreiben ansetzt, durch-
blättert er die Seiten, in denen ich
Autogramme von Persönlichkeiten unse-
rer Zeit gesammelt habe. lachend ruft
er aus: „Aha! Einer mehr! E Sforza
che paga! „Oh ja, ich habe schon viel
bezahlen müssen mit meiner Person!
fügt er nachdenklich hinzu. - Der Mi—
nister erhebt sich und begleitet mich
bis zur Tür: „yiel Glück, mein
Freund, sagt er, mir die Hand rei-
chend, und wir trennen uns.

Am Ausgang des Fälazzo Chigi hält
mich eine Wache auf:

„Sehen Sie, Signore, unser Minister
ist nicht nur ein Staatsmann, er ist
auch ein Mensch, solche Menschen wie
er, haben wir nötig zur Führung unse-
res Italiens."

Zweifellos, denke* ioh, aber warum
haben solche Männer zwanzig Jahre im
Exil gelebt? John Pasetti.
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vie Vereiàixuax à meueo itatieàvbell 8t»»tSprîi«iâeate«.
ver «un» 8à«t8oberbaupt à? îtàliviàeli«o lìepuklik xe-
vìiblte VuiKi vinsuà^ KM vor <Iem in keierü.eber Atzîunx
vvrssmnieltea Parlament à» vi«Z aul à VeàsSuux xe-
leilStet. linder Wlâ: àeb àvr viààistunx in ckvr àla
voa Aoàvîtori» verliest prâsickent LiosulU «ckne erste

votsebakt «u àss ltalààebe Volk.

^ûIirSuâ âe LnKlâmîvr ìà am 14. AlÄi?s1âsEva KSFaumt
baben, Insekten «jek bereits »rabiseke Gruppen bereit, inü
Vvidxe vanà àsumarsvbiereu. Wer «eben vir «v«i
Vsniians mit »rabisebsn Solàtvn suk àer Strafe, ànsek Jerusalem kübrt, wo «i« a« Sen ILämpkeu »m velberg

teilnedmen vollen. (AVI).

Lesuà dei Lrak ALor^a,
ItaliSus ^ussSiuninister

vas erst« Svbilk àvs àisbêplsues tl«t in Praukreieb
snxekommen. Sode krsnzöÄsek« unà amerikàsebv ?unk-
tionäre, unter ànea àer smeràsmsvbv Vesanàte im?rank»
reivb, Herr Fekkersom llallerx, batten sieb um lv. ülsj
in Loràux einxekunâen, um 6er Zeremonie âer Lutxe»
kvumsbm« à lâlumx «les ZekUkes dàuvvbmea, às 88tX>

rönnen vetreiàe mit Ävb kükrte. (dVI).

vis pxistsns, â.d. àas lsdsn, sinss
àournalistsn ist voll vsdsrrasodun-
Zon. vas Zidt àsmssldsn ssinsn vsis
unà Intsrssss. Vor sipiZsn laZsn
sanâts iod sinsn sinkaodsn Srisk an
àsn vont.s Zkorsa, inàsm iod mir sr-
landis, idn um sin Intsrvisw su did-
tsn. Vsinsr pinZsdunZ kolZsnà aàrss-
sisrts iod àisssn an ssins privat--
aàrssss. Im vsdsinsn war iod auk sins
lanZs Vartsssit und sins nsZativs
Antwort Zskasst, cta àisss kast immsr
àurod irgsnà.sinsn àrittsn Zskrstär
àss Mnistsriums Zsgsdsn wird. Viss-
mal absr kails iod vlüok. postweàni
srdislt iod vom privatsskrstdr àss
àssnministsrs, psrrn valsk, sins
susaZsnàs Antwort. là in vssuzd wuràs
an^snommsn und ssins pxssllsns srwar—
tst miod.

Finists»'.
In vom anZskommsn, wuràs iod sokort

von vsrrn valsk smpkanZsn. visssr ist.
sin Vann von lsddaktsr IntslliZsns
und ssdr krsunàliod. „vor Mnistsr",
saZt sr mir, „wird gis dsuts üaöd-
miiiaZ smxkan^sn und diìist. gis um

visr vdr kisr su ssin, âa sr sodon
um dald künk su s?nsr îtinisisrrais-
siisunZ im Viminals ssin muss. -
2sdn Mnudsn vor àsr vsradrsàsisn
?sii war iod im Uinisisrium, im
kdlasso vdiZi. Punkt, visr vdr Lkknsi
siod àis VsrdiniunZsiür àss Varis-
raumss sum privaikabinsii âss Mni-
sisrs. pin nüodisrnsr lîaum von imxo-
sanisr, sodd iialisnisodsr ^rodiisk-
dur, mit. vsniZsn, kunsivollsn làbsln.
vas Vanss in klassisodsr Parmonis.
Irak Zkorsa sisdt. dsim Psnsisr. Lsins
^rosss, siaiiliods prsodsinunZ Zidi
sinsn ûdsrrasadsnâsn minàruok von ru-
diZsr vsdsrlsZsndsit.. Zsin Lliok
kraxxisri miod. Voll Zankimut ds-
stimmt., adsr auod voll Uillsnskrskt
uná pntsodlosssndsit. Lins grosss
ttkiionsnöiiZksit, kür lanZs lakrs
surûokSsàrânZt, Zidt ssinsn ttuZsn
sinsn siZsnartiZsn, starrsn âoad
unrukiZsn gliok. Fsin ZsxklsZtsr,
Zrausr Zpitsdart untsrsirsiodt <iis
sdrvnirâiZs prsodsinunZ ctissss alisn
Oixlomatsn. pin Ilsrr von kûnkunâsisd-
siZ .ladrsn? vd nsinl vöokstsns ssod-
siZ sodaist, man idn. vnâ «vslod^ sis-
Zants vsbärÄs dsdsrrsodt ssins Ss«s-
ZunZsn. lwvsrmiitslt wsndst. ctsr Mni-
stsr siod mir su.

i? !ai/dsn Zis an cîis
Ataatsn àr-c^-as?

pr bittst miod plats su nsdmsn,
«vsist s.uk sinsn bs^usmsn, lsâsrnsn
gssssl din unà srkunâiZt siod naod
âsm Indalt msivss Intsrvisvs.

visr msins srsts PraZs:
,/llaudsn gis, vsrr Mnistsr, an âis

VsrwirkliodunZ àsr làss àsr VsrsiniZ-
tsn Ztaatsn puroxas?

Vrai Zkorsa dsdt lsiodt àsn Xopk,
siod in ssinsn Pautsui l surûoklsdnsnà,
antwortet sr langsam, in xsrksktsm
Pransösisod:

„«la, iod Zlauds an àsn katalsn
àrsad ZsZsn sins suroxäisods Union.
Iod Zlaubs adsr niodt, âass àisssm
Zrosssn ?isl Zsàisnt ist, wsnn man
mit allsu grosser präsision Von
,VsrsiniZts Ztaatsn puroxas sxriodt.

Vas àisssr sàlsn, suroxsisadsn làss,
àis vrianà annadm, sodaàsts, war
àiss: pr sxraod von sinsr su dsstimm-
tsn Porm von àsn VsrsiniZtsn Ztaatsn
puroxas. ps «ar, aïs od sr sins nsus

Lriskmarks ksrausZsZsdsn dstts. vss-
dald dlisd àis pamxa^ns grianàs
kruodtlos unâ àssdald wsràsn nsitsrs
PslàsuEs, àis von anàsrn, nood lsdsn-
àsn Ztaatsmännsrn Zsküdrt wsràsn,
sismliod siodsr kruodtlos dlsidsn."

t?/attdsn Lîs an sinsn latsin-ânck?
„Vsnn dis làss àsr VsrsiniZtsn

Ztaatsn puroxas sin Vadn ssin sollts,
Zlaudsn Zis an àis VsrwirkliodunZ
sinss vatsin-vunàss swisodsn àsn
suroxs.isodsn Vollern?"

pin Isodsln, sins undsstimmts vssts
ssitsns àss I/inistsrs:

„Uas wollsn Zis, iod din ksin
proxdst, nood àsr Zodn sinss proxds-
tsn, adsr iod wünsods dsiss, ststs
dssssr wsrâsnàs vssisdunZsn mit
prankrsiok, àsm Zrisodisodsn Volks
'inà àsn ^unZsn vsxudliksn gûà-ttmsri-
kas. àdsr ssisn wir vorsioktiZ. Van
muss niodt àis linguistisoksn vinàun-
Zsn üdsrtrsidsn. vas sinsiZs, iàsals
Lsisxisl ist uns von àsr Zodwsi? Zs-
Zsdsn, àisssr dswunàsrunZswûràiZsn,
moralisodsn pindsit in àsr Vitts
puroxas. Zis 2SiZt uns, àass man drü-
àsrliod vsrdûnàst ssin kann, trot^
àrsi Zxraodsn: vsutsod, Pransösisod,
ltalisnisok. IrLstsnàss Ssisxisl,
lsiàsr adsr sinsiZ. vis pini^ksit àsr
latsinisodsn Völksr ist. swsiksllos
sin pisl, àas man srstrsdt^ adsr ss
ist nood niodt kür morSsn.

/.Vs dsl>-vsuFts ä!tackt à Laâvsìsk
„psrr Vinistsr, iod dsàaurs Idnsn

sins PraZs vor^ulsZsn, àis niodts mit
àsn odsn srwsdntsn prodlsmsn su tun
dat, adsr àa Zis von àsr godwsis
sxraodsn, àark iod Zis kraZsn, wslods
gtaàt àsr Zodwsis Zis in dsstsr pr-
innsrunZ dadsn?

ZodwsiZsn - sin Lliok àurod àas
Psnstsr. vrak Zkorsa saZt naod sinsm
lsiodtsn gsukssr, mit rüdiZsr Ztimms:

„vis Zanss Zodwsis ist mir lisd.
Iod din mit idr àurod visls prinns-
runZsn vsrbunâsn - unà àurod visls
soköns Ztunàsn. Vann wsràs iok âissss
lanà wodl wisàsr sinmal ssdsn? Zsdsn
Zis, àis Ztaàt, àis iod am dsstsn
ksnns, ist püriod, adsr àis, wslods
iod am lisdstsn dads, ist vausanns.
Idrs laZs ist so ksrrliok uni àsr Zss
wunàsrvoll.

/ÄFa Z/cvsa/
vnssr Vssxräod nsiZt sion ssinsm

pnàs su. Iod ökkns msin Luod, ààs iod
mitZsnommsn dads, unà ditts àsn Vini-
stsr um sins Uiàmun^. psvor sr ssins
psàsr sum Zodrsidsn ansstst, àurod-
blättsrt sr àis Zsitsn, in àsnsn iod
àtoZramms von PSrsönliodksitsn unss-
rsr psit Zssammslt dads, laodsnâ rukt
sr aus: „àda! pinsr msdr! p Zkorsa
ods xaAa! „OK ^a, iod dads sodon visl
bssadlsn müsssn mit msinsr Psrson!
küZt sr naodàsnkliad dinsu. - vsr m—
nistsr srdsbt siod unà bsglsitst miod
dis sur ?ür: „Zlisl Vlüok, msin
prsunâ. ssZt sr, mir àis panà rsi-
odsnà, unâ wir trsnnsn uns.
à àsZanZ àss palasso vdiZi dd.1t

miod sins Vaods auk:
„Zsdsn Zis, ZiZnors, unssr Mnistsr

ist niodt nur sin gtaatsmann, sr ist
auod sin Vsnsod, solods tànsodsn wis
sr, dadsn wir nötiZ sur PüdrunZ unss-
rss Italisns."

pwsiksllos, àsnks' iod, absr warum
dadsn solods Mnnsr swansi^ -ladrs im
pxil Zslsdt? lodn passtti.
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